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Deutſchlands
Das Reichskabinett erwägt Lockerung des Planes
Ernſte Beſorgnis um die Finanzlage

des Reiches
Berlin, 19. Dezember.

(Von unſerer Berliner Sgriftleitung.)
Jn politiſchen Kreiſen ſpricht man ſchon ſeit einiger Zeit

davon, daß bei der Reichsregierung Erwägungen
darüber ſchwebten, auf welche Weiſe eine Lockerung des
Dawes- Paktes erreicht werden könnte. Man bringt damit
die Beſprechungen, die der Reichspräſident Dr. Schacht in
Amerika gehabt hat, in Zuſammenhang und glaubt auch,
daß die von ihm vorgeſchlagene Ueberantwortung der deutſchen

Eiſenbahnobligationen an Amerika zur Konſolidierung des
franzöſiſchen Zinſendienſtes in dieſen Erwägungen eine Rolle
ſpielt.

Eine gewiſſe Beſtätigung dieſer Gerüchte geben die
Ausführungen, die Miniſterialrat Sachs heute im Reichsrat
über die Schwierigkeiten der Dawes- Durchführung gemacht hat
und bei denen er auf den außerordentlichen Ernſt der
Finanzlage des Reiches ſowie der allgemeinen
deutſchen Wirtſchaftslage hinwies. 1928 würde das
Mehr an Reparationszahlungen im deutſchen Haushalt bereits
735 Millionen und von 1929 bereits 900 Millionen
betragen. Für dieſe ungeheuren Summen find Rücklagen
nicht vorhanden und die Belaſtung der deutſchen Wirt
ſchaft mit Steuer und ſozialen Laſten verträgt nach Auffaſſung
der deutſchen Regierung ganz einfach keine Erhöhung
mehr. Nur eine Milderung der Steuerbelaſtungkönnte unſere Induſtrie wettbewerbsfähig und unſere Land
wirtſchaft kauffähig machen, da ſie gegenwärtig, ſolange die Er
zeugung von den Reparationszahlungen belaſtet iſt, ſchon in der
Preisgeſtaltung nicht mehr mit der Auslandsproduktion mit
kommen kann.

Auch die außerordentliche Steigerung der Arbeit s-
loſigkeit, die aus der letzten amtlichen Statiſtik zu erſehen
iſt, gibt den zuſtändigen Stellen zu ſtarker politiſcher

Sorge Anlaß. Es liegen eine ganze Reihe Anzeichen dafür
vor, daß die Kommuniſten die Situation für ihre
Zwecke ausnützen wollen, und eine ſcharfe Agitation unter
den Erwerbsloſen entfalten. Die „Germania“ iſt heute mor-
gen in der Lage, einen geheimen Feldzugsplan der
Kommuniſten im Ruhrgebiet zu veröffentlichen, der ſich ganz
heſonders gegen die Zentrumspartei und die chriſtlichen Gewerk-
ſchaften richtet, der aber auch noch weitergehende Ziele haben
dürfte. Unter dieſen Umſtänden iſt es vom Reichsminiſterium,
das gegenwärtig unter der Leitung des Reichswehrminiſters
ſteht, durchaus pflichtgemäß gehandelt, wenn es die notwen-
digen Vorbereitungen trifft, um etwaigen inneren Unruhen zu
Beginn des neuen Jahres mit der Erklärung des Ausnahme-
zuſtandes zu begegnen. Es iſt zwar von amtlicher Seite demen-
tiert worden, daß an eine Verhängung des Belagerungszu-
ſtandes gedacht werde und von demokratiſcher Seite wird zudem
mitgeteilt, daß der Miniſter Geßler „den Plan habe fallen laſ-
ſen“. Wir ſollten aber doch annehmen, daß man bei der ver-
antwortlichen Stelle nicht einfach die Dinge laufen
läßt, wie ſie gehen, nur deshalb, weil auf Grund einer un-
bedingt nachzuprüfenden Jndiskretion die Linkspreſſe von den
pflichtgemäß angeſtellten Erwägungen im Reichsinnen- und
Reichswehrminiſterium Wind bekommen hat.

Gegen den Abbau der Wohnungs-
Zwangs wirtſchaft

Berlin, 19. Dezember.
(Von unſerer Berliner Schriftlertung.)

Wie von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, hat ſich der preu
ßiſche Wohlfahrtsminiſter gegen die vom Berliner Magiſtrat
beſchloſſene Freigabe der mehr als 5 Zimmer umfaſſenden
Wohnungen aus der Zwangswirtſchaft ausgeſprochen mit der
Begründung, daß dann auch die anderen preußiſchen Großſtädte
gezwungen ſein würden, dem Beiſpiel Berlins zu folgen und das
dann noch unüberſehbare Rückwirkungen haben könnte. Die
endgültige Stellungnahme des Wohlfahrtsminiſte-
riums dürfte erſt zu Beginn des neuen Jahres er-
folgen.

Deutſches Geld für eine Frankenſtabiliſierung?
Die Frage einer Kapitaliſierung der

Reichsbahnobligaitonen
Waſhington, 19. Dezember.

Erkundigungen, die man geſtern in hieſigen Regierungs
kreiſen eingezogen hat, ergeben, daß das Gerücht über eine an-
geblich nahe bevorſtehende neue Amerikareiſe de s
Reichsbankpräſidenten an unterrichteten Stellen
keineswegs ohne weiteres als un wahrſcheinlich von
der Hand gewieſen wird. Verſchiedene Anzeichen deuten darauf
hin, daß jedenfalls in allernächſter Zeit ob unter perſönlicher
Teilnahme Schachts oder nicht, bleibe einſtweilen dahingeſtellt
hier Beſprechungen ſtattfinden ſollen, die für Deutſchland große
Bedeutung haben und in unmittelbarem Zuſammenhange mit

rankreichs Finanzproblem und der Ausführung des Dawes-
lanes ſtehen werden. Die verantwortlichen amerikaniſchen

Regierungsſtellen ſind ernſtlich beſorgt wegen der zunehmen-en
Verſchärfung der franzöſiſchen Finanzkriſe.
Vorläufig wird allerdings alles getan, um zu vermeiden, daß die
breite Oeffentlichkeit über dieſe Beſorgniſſe unterrichtet wird und
alle Erwägungen werden in vertraulicher Form ange-
ſtellt. Es herrſcht jedoch Uebereinſtimmung darüber, daß in
aller Kürze Schritte getan werden müſſen, um eine Währungs-
kataſtrophe Frankreichs zu verhüten, die wahrſcheinlich von noch
ſchlimmeren Folgen begleitet wäre, als ſeinerzeit der Zuſammen
bruch der deutſchen Mark, und das Vertrauen des amerikaniſchen
Publikums auf eine baldige Stabiliſierung der europäiſchen Ver-
hältniſſe neuerlich ſchwer erſchüttern müßte. Die hieſige Re
gierung wünſcht einem ſolchen Rückſchlag im eigenen amerikani-ſchen Streſe vorzubeugen, und ſie findet dabei verſtändlicher-

weiſe weitgehende Unterſtützung durch die Großbanken, die gerade
jetzt, wo das europäiſche Kredit geſchäft äußerſt lebhaft iſt,
ger Valutadebacle in Europa empfindlich treffen
müßte.

Bisher ließ ſich die Anleiheſperre gegen Frankreich
offiziell immer damit begründen, daß weitere Kredite erſt ge
währt werden ſollten, wenn Frankreich ſich zur Tilgung ſeiner
Kriegsſchuld bereit erklärte. Eingeweihte wiſſen aber ſchon
längſt, daß die Regierung zu großem Entgegenkommen in der
Schuldenfrage bereit iſt, daß Caillaux' Mißerfolg lediglich nur ſeiner ungeſchickten Taktik gazuſchreiben war, und daß

jetzt jederzeit eine Einigung erzielt werden könnte, ſobald ein
ernſtlicher Schritt von ſeiten Doumers erfolgt. Unter denUmſtänden, die jetzt gegeben ſind, liegt die Frige nahe, was

Frankreich überhaupt zu bieten imſtande ſei und die Ueberzeu-
gung befeftigt ſich immer mehr, daß Frankreich ſich gegenwärtig
in einer Lage befinde, wo es nicht nur keinerlei auswärtigen
Forderungen gerecht zu werden vermag, ſondern vielmehr einer
ſehr einſchneidenden Hilfsaktion bedarf,

Hiernach kann die Tragweite der Beſprechungen er-
meſſen werden, die im Januar hier zwiſchen Mellon,
Hoover, dem Reparationsagenten Gilbert, dem Gouver-
neur der Bank von England, Montague Norman, und
dem Präſidenten der belgiſchen Staatsbank, Hautain, ſtatt-
finden ſollen und an denen vielleicht auch Schacht teil-
nehmen wird. Bis dahin wird auch der neuernannte franzö-
ſiſche Botſchafter, Senator Bérenger, in Waſhington einge-
troffen ſein, der in ſeiner diplomatiſchen Eigenſchaft Verhand-
lungen viel unauffälliger führen kann, als wenn er in eine Spe-
zialkommiſſion hierher entſandt würde. Das Jntereſſe an etner
deutſchen Beteiligung an dieſen Beſprechungen erklärt ſich aus
dem dringenden Wunſche Frankreichs, dadurch ſofort
flüſſige Mittel zu erlangen, daß die deutſchen Eiſen-
bahnobligationen im Geſamtwerte von elf Milliarden
Goldmark, die unter dem Dawesplan ausgegeben wurden, ſchon
jetzt dem Publikum zum Kauf angeboten werden. Da Frank-
reich 50 Proz. aus dem Ertrage dieſer Obligationen zuſtehen,
würde es, vorausgeſetzt, daß die Obligationen zu pari gehandelt
werden können, in den ſofortigen Beſitz eines anſehn-
lichen Betrages gelangen. Amerika ſowohl wie Eng-
land und Deutſchland waren dieſem Plane urſprünglich nicht
ſonderlich geneigt. Es iſt noch zu früh, Einzelheiten öffentlich
zu erörtern, die jetzt bei den obengenannten Perſönlichkeiten in
dieſem Zuſammenhange Gegenſtand ihrer Erwägung ſind. So-
viel nur ſei geſagt, daß die Frage einer Garantie der Eiſen-
bahnobligationen, an der möglicherweiſer Deutſchland ſelbſt be-
teiligt werden müßte, beſonders wichtig iſt. Kommen Verein-
barungen in der Richtung, die jetzt vorgeſehen iſt, zuſtande, ſo
würde damit zu e r ſein, daß Deutſchland gewiſſe Kon-
zeſſionen für ſe ne Mithilfe bei Durchführung dieſes
Planes angeboten werden, die über die Rückwirkungen von
Locarno noch hinausgehen.
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Wie das „Echo de Paris“ mitteilt, unternimmt bereits
Delacroix im Namen der Reparationskommiſſion Schritte
zur Unterbringung der deutſchen Eiſenbahn-
obligationen. Delacroix hat von dem Generalagenten,
Parker Gilbert die Zuſicherung erhalten, daß dieſer während
ſeines New-Yorker Aufenthaltes die Finanzkreiſe der Wallſtreet
über die Möglichkeit einer Unterbringung der Obligationen auf
dem amerikaniſchen Markt befragen wird. Das Uebertragungs-
komitee, das die Angelegenheit eigentlich in die Hand nehmen
ſollte, hat in der Sache keinen Schritt getan. Während ſeiner
Miniſterzeit hat ſich Loucheur in dieſer Angelegenheit an die
Morgan- Gruppe gewandt, aber nur allgemeine Zuſagen erhalten.
Pertinax ſieht für Frankreich keinen Verteil aus dem Verkauf
der Obligationen und glaubt, daß die franzöſiſche Regierung im
Austauſch folgende Zugeſtändniſſe bewilligen müſſe:

Ruin durch den Dawesplan
1. beſchleunigte Räumung der Brückenköpfe

Koblenz und Mainz;
2. Konzeſſionen in der Abrüſtungsfragez;
3. eventuell koſtſpielige Liquidierung des Dawes-

planes.
Jm Miniſterium des Aeußeren wird erklärt, daß

die vom „Matin“ gebrachte Meldung über die Mobiliſierung der
deutſchen Reichsbahnobligationen den Tatſachen nicht ent“
ſpricht. Die Jdee ſei erwogen worden, aber eine offizrelle
Verhandlung habe nicht ſtattgefunden. Jn Waſhington ſei über
haupt nicht über die Möglichkeit einer Verwertung der deutſchen
Obligationen geſprochen worden. Daß die finanziellen Operatio
nen eine frühere Räumung der beſetzten Gebiete
zur Folge haben kann, iſt nach der vorläufig herrſchenden Auf-
faſſung der maßgebenden Perſönlichkeiten vollkommen aus-
geſchloſſen. Das Geſchäft würde auch für Frankreich nicht
ſo gut ſein, wie der „Matin“ annimmt, denn der Verkauf der
Obligationen würde Frankreich der Zinſen berauben, die
ſie jetzt einbringen, und die Emiſſion müßte bei dem geringen
Zinsſatz von 5 Proz. wahrſcheinlich unter ſehr günſtigen Bedin-
gungen erfolgen.

Die Weimarer Parteien
Berlin, 19. Dezember.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Die Weimarer Parteien fangen an, ſich gegenſeitig untereirr-

ander die Verantwortung für das Scheitern der Großen Koalition
zuzuſchieben. Nachdem das linksſtehende

ſcharf ſeine Mißbilligung ausgeſprochen hat, gibt Hermann
Müller heute morgen im „Vorwärts“ eine ſehr eingehende Dar-
ſtellung zur Geſchichte der Verhandlungen über die Große Koali-
tion. Jmmerhin muß man ſagen, daß er dabei dem Zentrum,
das mit den anderen bürgerlichen Parteien gemeinſam die ſoziali
ſtiſchen Erwerbsloſenanträge zu Fall gebracht hat, weitgehende
Schonung angedeihen läßt, offenbar, weil der letzte Beſchluß der
Zentrumspartei den regierungswilligen Sozialdemokraten neue
Möglichkeiten eröffnet.

Es dürften denn auch auf dem Wege über den preußiſchen
Landtag und die preußiſche Regierung allerlei Beſprechungen im
Gange ſein, um Herrn Marx in der Weihnachtspauſe den
Weg zum Kaäanzlerſtuhl zu ebnen. Es kann aber auch
andererſeits der Widerſtand großer Teile der Sozialdemokra
tiſchen Partei gegen jede Regierungsbeteiligung nicht unterſchätzt
werden, und ſo muß das Zentrum ſchon ſehr ſchweres Geſchütz
auffahren, wie etwa die Drohung einer Koalitionsauf-
löſung in Preußen, wenn es das gewünſchte Ergebnis
erzielen will.

Die Deutſche Volkspartei dürfte ſich im gegenwärti-
gen Augenblick zurückhalten und es erſt einmal den
Weimarer Parteien überlaſſen, ob ſie unter ſich zu einer Einigung
kommen oder nicht, ehe ſie irgendwelche Beſchlüſſe faßt. Die
Gruppe in der Deutſchen Volkspartei, die von jeher und nicht ohne
moraliſche Unterſtützung von ſeiten Streſemanns den Anſchluß
nach links ſucht, dürfte aber hinter den Kuliſſen ebenſo eifrig
tätig ſein, wie es verſchiedene Leute im Zentrum ſind.

Siemens wehrt ſich
Berlin, 19. Dezember.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Der Siemenskonzern iſt anläßlich der Verhaftung

der beiden Streſemann- Attentäter von der demokratiſchen Preſſe
heftig angegriffen worden, obwohl Herr von Siemens ſelbſt
der demokratiſchen Partei naheſteht. Die wirtſchaftspolitiſche Ab
teilung des Werkes verbreitet nunmehr folgende Zuſchrift:

Der Siemens-Konzern beſchäftigt 100 000 Angeſtellte und
Arbeiter, davon allein 55 000 in Siemensſtadt. Eine außer
geſchäftliche Kontrolle über ſeine Arbeitnehmer auszuüben, iſt
dem Konzern weder möglich, noch gehört es zu
ſeinem Aufgabenkreis. Insbeſondere hat es die
Firmenleitung grundſätzlich und in Verfolg der klaren Be
ſtimmung des Betriebsrätegeſetzes 81), die einer Grund-
forderung der Gewerkſchaften entſpricht, vermieden, der „politi-

ſiſchen, militäriſchen, konfeſſionellen oder gewerkſchaftlichen
Betätigung“ des Einzelnen nachzugehen. Arbeitnehmer, von
denen bekannt wird, daß ſie im Betriebe politiſche Agitation
treiben oder ſonſt die Ruhe des Betriebes gefährden, werden
ſelbſtverſtändlich aus ihm entfernt.“

Dieſe Zuſchrift der Siemenswerke ſtellt die Dinge genügend
klar, aber die Linkepreſſe unterläßt es trotzdem nicht, in ihrer
Hetze fortzufahren, die offenbar dazu dienen ſoll, um in
den linkseingeſtellten

ſtellten zu entfeſſeln. Bedauerlicherweiſe iſt auch der Brief, den
die Deutſche Volkepartei an den Reichsjuſtigz miniſter S hat,
nur geeignet, die von links ſyſtematiſch geſchürte egung zu
fteigern, ſo ſehr man der Volkspartei Recht geben wird, wenn
ſie ſchatfes Eingreifen der Behörden gegen Ent
gleiſungen ſordert, die von unverantwortlichen Phan
*aſt en begangen werden.

5 6 nHDentrumehlatt, bie
„Germania“, ſchon vor einigen Tagen der Sogialdemokratie ſehr

Kreiſen der Sicmensarbeiterſchaft eine
Pogromſtimmung gegen die rechts ſtehenden Arbeiter und Ange



Exzellenz Rudolf von Valentini
geſtorben

Berlin, 19. Dezember.
Jn Hameln (Weſer) verſtarb geſtern der langjährige Chef

des Zivilkabinetts des ehemaligen Kaiſers, Exzellenz von
Valentktini, im 71. Lebensjahre. Jm Jahre 1908 wurde
Valentini als Nachfolger von Exzellenz von Lucanus zum Chef
des Zivilkabinetts erklärt. Sein Nachfolger wurde im Jahre 1918
Herr von Berg, der jetzige Generalbevollmächtigte des Hohen
zollernhauſes.

7

Rudolf von Valentini wurde am 1. Oktober 1855 zu Güſſow
(Mecklenburg) geboren und gehört einer Familie an, die aus
Heſſen nach Preußen überſiedelte. Nach Abſolvierung ſeiner
juriſtiſchen Studien krat er am 27. Mat 1879 bei dem Appella
tionsgericht in Köslin in den Juſtizdienſt, ſchlug aber ſchon
1882 die Regierungslaufbahn ein. Ende 1888 wurde er Land-
rat des Kreiſes Hameln und blieb in dieſer Stellung bis Ende
1899. Jm Juni 1899 wurde er als Geheimer Regierungs und
Vortragender Rat in das Geheime Zivilkabinett berufen; 1906
wurde er als Regierungspräſident nach Frankfurt a. O, verſetzt.

Jm Jahre 1908, nach dem Tode des Herrn von Lukanus,
wurde dann V. deſſen Nachfolger als Chef des Geheimen Zivil
kabinetts. Er war in der Folgezeit der ſtändige Begleiter des
Kaiſers auf allen Reiſen und in allen Perſonalfragen bezüglich
der hohen und höchſten Beamtenſtellen ſein Ratgeber. Gegen
Ende des Krieges wurde in der Preſſe der Vorwurf laut, daß er
die Unterrichtung des Kaiſers durch die politiſch verantwortlichen
Faktoren erſchwere. So trat er am 17. Januar 1918 von ſeinem
Amt zurück, indem er durch den bisherigen Oberpräſidenten von
Oſtpreußen, Herrn von Berg, erſetzt wurde.

V. lebte ſeither zurückgezogen in Hameln, wo er ſeinerzeit
Landrat geweſen war.

Anaufhaltſame Verfall der polniſchenr

Wührung
Warſchau, 16. Dezember.

(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)
Der neue polniſche Finanzminiſter Zdziechowski hat in ſeiner

großen Programmrede vor dem polniſchen Sejm am 10. Dezember
dieſes Jahres die etwas nebelhafte Ankündigung ge-
macht, er wolle den polniſchen Zloty auf ſeiner wirtſchaftlichen
Parität ſtabiliſieren. Dieſe Ankündigung hat allerhand Angriffe
und Kommentare zur Folge gehabt, worauf Zdz echowsk; im Laufe
der Debatte am 12. Dezember ſeine Abſicht folgendermaßen
erläutert hat:

Unter wirtſchaftlicher Parität verſtehe er die Gleichheit der
gaufrratt des Zloty im Jnland und im Auslande. Zurzeit ſei die
Kauftkraft des Zloth im Jnland zu gering, was wie eine Jmport-
rämie wirke. Das Fallen des Zloty habe naturgemäß zur Folge,
aß die Jnlandspreiſe, nach Goldwährung berechnet ſinken, ſo daß
e e eine Parität der Kaufkraft des Zloty auf dem inländi-

n und dem ausländiſchen Markt eintrete Dieſer Moment ſei
im Jntereſſe der Handels und r feſtzuhalten, und
auf dieſem Punkt wolle er den Zloty ſtabiliſieren.

Dieſer Gedanke des neuen polniſchen Finanzminiſters iſt ohne
Zweifel originell. Ob er durchführbar iſt, iſt freilich eine
andere Frage. Die Parität der Kaufkraft im Jnland und Ausland
iſt kein feſter Punkt, wie etwa die Beziehung auf einen beſtimmten

oldwert. Vielmehr müßte damit gerechnet werden, daß als-
bald eine neue Verſchiebung des Gleichgewichts
eintritt, womit der Zweck der Stabiliſierung hinfällig würde, da

doch die Preiſe im Jnland und im Ausland nicht in einem feſten,
ndeslichen Verhältnis zueinander ſtehen. Es wird in der

Praxis doch nichts anderes übrig bleiben, als die Stabiliſierung
des Zlotyh in bezug auf Gold oder eine goldwertige Valuta
vorzunehmen, beiſpielsweiſe den in Polen ſo beliebten Dollar.

Jn dieſer harmloſen Formel des polniſchen Finanzminiſters
liegt aber, und das iſt weit wichtiger, das Zu geſtändnis, daß
man darauf verzichten will, den Zloly wieder
S urſprüngliche Höhe, alſo auf den Wert eines
Goldfrank, zu heben. Gegenwärtig iſt der Zloty nicht ganz auf
die Hälfte ſeines Wertesgeſunken ohne daß die von
Zdziechowski angeſtrebte wirtſchaftliche Parität bereits erreicht
wäre; die polniſche Jnduſtrie produziert bekanntlich außerordent-
lich teuer. Aber ſelbſt angenommen, daß der Zloty auf 59 Prozent
ar Goldwertes ſtabiliſiert wird ſo würde das eine zweite er
chreckende Devalvakion der polniſchen Währung bedeuten. Alle Be
rechnungen in Zloty, alle Preiſe, der Voranſchlag des neuen Etats
würden ſich dann auf den entwerteten Zloty bez ehen, d. h. ſie wür-
den in der Praxis ſich nicht halten laſſen. Sah ſich der Vorgänger

„Die Blonde, die Braune, die Schwarze

80 Roman von Nanny Lambrecht.
Er kreugzte die Beine, lachte, ſtrich ſich mit beiden Händen

durch die Fülle ſeines Haares.
„Ein kleines holdes Erlebnis.“
„Aber ſie hat Viktor Schenk nicht vergeſſen.“
„Oh, amica, das hoffe ich.“
„Sie iſt hier.“
Der ſorgloſe Uebermut wich aus ſeinem Geſicht. Ueber die

weiße, mädchenhafte Stirn ſchlug eine Falte.
„Sagten Sie nicht, daß ſie verlobt iſt
„Aber ſie vergißt Viktor Schenk nicht.“
„Jch werde es ihr ausreden.“
Metallhell ſchlug ihre Stimme auf; ihre Augen blitzten.
„Das werden Sie nicht. Sie werden dieſe dumme Ge-

ſchichte mit keinem Wort berühren, mit keinem, lieber Freund!“
„Schöne Frau, das iſt gegen unſer Programm: Achtung der

perſönlichen Freiheit.“
„Sie werden es nicht,“ wiederholte ſie ſcharf.
Jroniſch verzog ſich ſein Mund:
„Jch werde es nicht.“
Das gab ihr die Haltung wieder. Sie lachte hell auf, riß in

nerdöſem Spiel an ihrer z
„Himmell! Wie Sie das tragiſch nehmen. Das arme Ding-

chen tut mir leid. Sie iſt nun unter meinem Schutz, und ich habe
über a u wachen.“ie ſie den Spieß umdreht, dachte er und fand es köſtlich. Es

entzückte ihn immer, wenn er Frauen durchſchaute.
„Woran denken Sie jetzt?“ fragte ſie herriſch.

Geſch s möchten wohl, daß ich Jhnen ſagte: An die dumme
ichte“.“

„Wenn es Jhnen Spaß macht, können wir ja weiter darüber
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„Es macht mir wahrhaftig keinen Spaß.“
„So tief ſitzt das holde Erlebnis
Sie lachte wieder. Er ſtand auf, machte einige Schritte ins

immer, ſuchte nach dem Aſchenbecher. Stand am Tiſch, ſah vor
ch hin, ſtrich wieder langſam, nachdenklich durchs Haar.

„Jch habe ein kleines Mädchen im Arm gehabt der Kahn
chwankte mit uns über einen blanken See ich küßte ſie und

weinte. Und als ich ſie dann fragte, warum ſie weine, ſagte ſie:
„Weil ich ſo glücklich bin“ Da wußte ich, daß ich ſie verlaſſen
mußte. Denn Frauen, die vor Glück weinen dürfen nicht in mein
Leben. Jch bin der wandernde Sänger. Wer mich feſſeln will,

Rettung Polens einſtellt, trotz der ſtolzen Worte Zdziechowskis, daß

Neue Senſation im Vothmer- Prozeß
Berlin, 19. Dezember.

(Eigener Drabtsvericht.)
Der Beginn der heutigen Gerichtsverhandlung im Vothmer

Prozeß verzögerte ſich ſehr ſtark. Es hieß, die Gräfin ſei bei
ihrer Ankunft im Gericht durch etnen Steinwurf ſchwer
verletzt worden, und ein Arzt ſtellte tatſächlich an der linken
Stirnkante der Gräfin unter dem Haar eine nicht unbeträchtliche
Verwundung feſt, die nach Anſicht des Arztes nur von einem
ſcharfkantigen Gegenſtand herrühren kann. Der be
gleitende Gefängnisbeamte ſowie andere Augenzeugen haben
nichts von einem Steinwurf bemerkt, bekunden aber, daß die
Gräfin gleich nachdem ſte aus dem Wagen ausgeſtiegen war, das
Taſchentuch an die Stirn preßte und taumelte. Die Gräfin er
klärte ſich trotzdem für verhandlungsbereit.

Rechtsanwalt Brandt teilte mit, daß Hauptmann Hefter
im Auftrage des Gerichts heute vormittag mit dem Egowagen
aus Guben eintreffen werde. Dann wurden weitere Zeugen
vernommen. Zunöchſt noch einmal die Tochter des Landgerichts
präſidenten Rieck, Frau Oberſt Vogt die erklärte, daß die Gräfin
ſie und ihre Angehörigen dauernd ſchwer belogen habe, um geld-
liche Vorteile zu erz'ielen. Genaue Beweiſe gab ſie
aber nicht an. Gräfin Bothmer gab zu, Frau Vogt einmal
bewußt belogen zu haben nämlich nach dem Selbſtmordverſuch
des Grafen, als Frau Vogt ſie nach ihren Beziehungen zu einem
anderen Manne fragte Da habe ſie der Frau Vogt die Unwahr
heit geſagt weil es ſich hier um eine ganz private Angelegenheit
handelte. Die Hausſchneiderin der Gräfin, Frau Petrick, wußte
nichts Beſonderes anzugeben. Sehr eingehend wurde dann noch
einmal Frau Badura über die Entdeckung der Diebſtähle in
der Rieckſchen Wohnung vernommen, wobei wiederum nament
lich hinſichtlich der Fingerabdrücke dieſelben Widerſprüche
wie in der erſten Verhandlung un geklärt blieben.

Es folgte dann die Aufführung einer großen Wäſche
gene, wobei der Vorſitzende, die Angeflagte, Fräulein Rönagel,

Frau Vogt, das Dienſtmädchen Frau Badura und die Schneide-
rin der Gräfin ſich in eine Runde zuſammenſetzen
mußten, um nache nander die Wäſcheſtücke zu prüfen. Es
kam dabei in dieſem Kränzchen zu lebhaften Erörterungen und
Ausermnanderſetzungen, wobei es ſich um zahlloſe Einzelheiten,
wie Monogramme Knopfleiſten und Knopflöcher. alte und neue
Schäden und Leinenſtreifen handelte Die Gräfin blieb bei ihren
bisherigen Ausſagen, indem ſie verſchiedene Erläuterungen gab,
wie das eine oder andere Wäſcheſtück in ihren Haushalt gekom-
men bzw. indem ſie überhaupt dieſes oder jenes als ihr unbe

Zdziechowskis, Grabeki, dem Verfall der polniſchen Wirtſchaft
gegenüber, dem gegenüber alle ſeine Bemühungen verſagten, ſo
ſteht der neue Finanzminiſter auch noch vor dem Problem eines
neuen Währungsverfalls, den rückgängig zu machen er offenbar
bereits jede Hoffnung aufgegeben hat. Dies macht das Bild der
Wirtſchafts und Finanzlage Polens noch trüber, als ſie ohnedies
iſt Es erſcheint ſelbſtverſtändlich, daß man ſich unter dieſen Um-
ſtänden in Polen bereits auf die ausländiſche Finanz-
kontrolle als ein unvermeidliches Mittel zur
die polniſchen Finanzen nur unter polniſcher Kontrolle ſein
könnten.

Um Dr. Mataja
Berlin, 18. Dezemöer.

Von der Preſſeabteilung der öſterreichiſchen Ge
ſandtſchaft in Berlin wird mitgeteilt:

„Das öſterreichiſche Organ der Sozialdemokraten, die
Arbeiterzeitung, hatte vor einigen Wochen den Vorwurf erhoben,
daß die Biedermann-Bank dem jetzigen Außenminiſter und da
maligen Abgeordneten Dr. Mataja Vergünſtigungen ge
währt habe und ſelbſt im Jahre 1923 vom öſterreichiſchen Finanz-
miniſterium begünſtigt worden ſei. Nunmehr hat der vom
Nationalrat dafür eingeſetzte Unterſuchungsausſchuß ſeinen Be-
richt veröffentlicht. Der Ausſchuß ſtellte einſtimmig, alſo auch
mit den Stimmen der Sozialdemokraten, feſt, daß Dr. Mataja
niemals zugunſten der genannten Bank interveniert, und daß er
die von ihr gekauften Biedermann-Bank-Aktien zum normalen
Börſenkurs übernommen und voll bezahlt habe. Damit ſind

dem entf iehe ich. Sehen Sie, amica, das iſt die dumme

alle Vorwürfe die gegen die Perſon Dr. Matajas erhoben

Gräfin Bothmer durch Steinwurf verletzt
dingtes Eigentumerklärte, was wieder auf der Gegen
ſeite energiſchen Proteſt hervorrief.
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Aus der Nachmittagsſitzung des Freitag iſt noch
nachzutragen:

Bei der Vernehmung der Hauptbelaſtungszeugin, FrauBadura, kam es zu einem äußerſt ſhaden Vuſämmen
ſtoß zwiſchen dem Vorſitzenden und Rechtsanwalt
Dr. Brandt. Der Vorſitzende hielt Frau Badurg zunächſt vor,
daß in der Vormittagsſitzung der Zeuge Zauer ſich des Dieb
ſtahls bezichtigt habe und ſchilderte ihr die Ausſage des Zeugen
in allen Einzelheiten. Die Zeugin Badura erklärte darauf,
daß ſie ſich täglich nur einige Bonbons zum Naſchen
genommen habe, während andere aus dem Diebſtahl ein Ge
werbe gemacht hätten.

Der Vorſitzende ſtellte ihr daraufhin den Zeugen Zauer
gegenüber, aus dem Landgerichtsdirektor Hellwig noch Einzel
heiten herauszubringen ſuchte, beſonders wünſchte er zu wiſſen,
wann ſich der fragliche Diebſtahl abgeſpielt haben könne, ob
im Frühjahr oder Herbſt. Frau Badurag hatte inzwiſchen dem
Gericht eine Beſcheinigung des Inhabers der Bonßonfabrik
vorgelegt, aus der hervorging, daß ſie vom 1. bis 26. März des
vorigen Jahres dort gearbeitet habe und daß ſie wegen Arbeits
mangel entlaſſen worden ſei. Bei dem Verſuch des Vorſitzenden,
feſtzuſtellen, ob der Zeuge Zauer in allen Einzeſheiten richtig
ausgeſagt habe, kam es zu dem angedeuteten Zwiſchenfall mit
der Verteidigung. Der Vorſitzende fragte nämlich, ob de Zeuge
auch dann bei ſeiner Anſſcht bleiben werde, wenn er ſage,
daß ſich der ganze Vorfall weder im Frühjahr noch im
Herbſt ab geſpielt hoben könne, ſondern daß Frau Badura
im Februar in der Bonbonfabrik tätig geweſen ſei.

Rechtsanwalt Dr. Brandt proteſtierte erregt gegen
dieſes Verhalten des Vorſitzenden, da dem Zeugen falſche Tat
ſachen entgegengehalten wurden, um ihm in ſeiner Ausſage zu
erſchüttern. Der Zeuge Zauer hielt ſeine Bekundungen jedoch
aufrecht, und das Gericht beſchloß, ihn am Sonnabend früh mit
einem Kriminalbeamten in die Bonbonfabrik zuh icken, um an Ort und Stelle nachzuvrüfen, ob Zauer die
Wahrheit geſagt haben könne. Juſtizrat Joſephſon richtete im
Anſchluß ieran an den Zeugen Zauer die Frage, ob ihn
jemand aufgefordert habe, etwas falſches aus
zuſagen, oder ob er irgend einen Grund habe, Frau Badura
wegen Eidesverletzung ſtraffällig zu machen, was vom Zeugen
verneint wurde. Die Zeugin Badura verſicherte nochmals,
ſie habe niemals ſich einer Eigentumsverletzung ſchuldig ge
macht, worauf das Gericht beſchloß, ein Fräulein Hirſchfeld aus
Berlin zu laden, die ſeinerzeit mit der Zeugin Badurag in der
Bonbonfabrik zuſammen gearbeitet hat und von ihr gehört
haben will, wie ſie zu den anderen geſagt habe, ſich täglich ein
vagr Pfund Bonbons mitzunehmen.,

GSSGG=öWGòAWruÜÄÜsoececc BBBBac?Ü newurden, einmütig zurückgewieſen. Jn der Frage, ov
die BiedermannBank durch das Finanzminiſterium bevorzugt
worden ſei, war im Gegenſatz zur ſozialſſtiſchen Auffaſſung das
Votum der bürgerlichen Ausſchußmitglieder ebenfalls negativ.“
Soweit die Preſſeabteilung. Unverührt von dem Ergebnis

dieſer Unterſuchung bleiben natürlich die Ausſtellungen die an
der politiſchen Geſchäftsführung Dr. Matajas
in Oeſterreich und auch in Deutſchland gemacht werden und
gemacht werden müſſen.

Schweres Eiſenbahnunglück in Ungarn
Budavpeſt, 19. Dezember.

Kurz vor der Station St. Anna auf der Strecke Klauſen-
burg-Großwardein ſtieß wegen falſche Weichenſtellung
ein vollbeſetzter Perſonenzug mit einem Güterzu g zu
ſammen Trotzdem der Führer des Perſonenzuges noch im
letzten Augenblick die Fahrtgeſchwindigkeit erheblich verringern
konnte und der Güterzug ebenfalls nicht mehr mit voller Ge
ſchwindigkeit fuhr, wurden zahlreiche Wagen beider Züge
zertrümmert. 30 Perſonen wurden ſchwer und über 50 Per-
ſonen leicht verletzt. Unter den Schwerverletzten befinden ſich
verſchiedene bekannte Perſönlichkeiten des öffent-
lichen Lebens. Die Budapeſter Blätter richten heftige An
griffe gegen die rumäniſche Eiſenbahnverwaltung und die
nen deren Nachläſſigkeit auch dieſes Unglück verſchuldet

abe.

Vettunterlagen, Windelhöschen Gummi-Bieder c

Die Tür ging auf, ein Bauſch in Roſa, nackte Arme und
Hals. Leeſelott tief erblaßt, dann heftig errötend, in hilfloſer Ver
legenheit auf Jlla zuhaſtend.

„Welche dumme Geſchichte fragte ſie, fragte überſtürzend,
und um nur etwas zu ſagen, irgend etwas das ihr über den erſten
Augenblick des Wiederſehens hinweghalf.

„Gnä Fräulein.“ Eine läſſig galante Podiumverbeugung,
ſein verwöhntes Löcheln, das an keine Erinnerung anknüpfte.

Und ſchnell und in klingelnder Oberflächlichkeit die Stimme
Frau Jllas:

„Sieh ihn dir genau an Dein Schwarm. Sind ſeine Locken
nicht gewachſen Schenk, wieviele Liebesgedichte hat ſie Jhnen
geſchickt

„Soll ich's verraten neckte er. Und da ſtach ihn doch der
Teufel, daß er ſie bedeutungsvoll mit ſeinem Blick anbohrte.

„Ach, das arme Herzchen wird rot wie ein Granatäpfelchen,“
klingelte gleich wieder Jllas Stimme dazwiſchen: „Schenk, Schenk,
was haben Sie angerichtet!“

Lieſelott ſtand wie unter einem Funkenregen, verwirrt und
eingeduckt, als müſſe ein brennendes Haus über ihr zuſammen-
ſtürzen. Die Jronie ziſchte um ſie und löſchte die Flamme ihres
Herzens aus. Sie war nun ruhig und kein Zittern mehr in ihr.
Wie Kinder uns in ſtarrender m anſehen, wenn man ſie
ſchlägt.

Sie konnte nun den Kopf heben, ſie konnte in ſtiller Abwehr
agen:s „Ja, nicht wahr, das war eine große Kinderei.“

„Eine Eſelei, b'itte,“ ſof Dozz in der offenen Tür, ſtand da
im blauen Leinenreformrock, die widerſpenſtigen ſchwarzen Haare
in Ringeln um das gebräunte Geſicht. Spitzte an einem Bleiſtrft
und ſchlenderte heran, ſtreckte Jlla ſo nebenher im Vorbeigehen
die Hand hin:

„Tag, gnä' Frau, auf einen Kuß hältſt du ja nicht das
heißt von mir. Meinerſeits dito. Hier, holdes Lieschen, Bleiſtift
und Anſichtskarte; ſchreib deinem Verlobten unſere Adreſſe, ihr
könnt alle mit unterzeichnen, damit er weiß: wir ſind hübſch ber-
ſammen Na alſo, gnä' Frau, du haſt wohl Verſtecken mit uns
geſpielt. Vexierbildchen mit der Umſchrift: Wo ſteckt die Jlla mit
avec?“

Frau Jlla maß ſie mit flammendem Blrck.
„Willſt du deine Gaſſenhauer nicht lieber für dich behalten
Viktor Schenk wollte den beginnenden Konflikt totlachen und

agte:
„Der „avee' ſoll ich wohl ſein
„Jch wage dem Vorredner nicht zu widerſprechen,“ ſchnodderte

Dozz hin, ging nach der Zimmerecke aufs Sofa zu. „Jhr habt
wohl nichts dagegen, wenn ich mich außerhalb des Familienzirkels
niederlaſſe.“ Begann ſich umſtändlich ihre Zigaretten zu drehen.

Jlla ſprang auf, ſah nach der Uhr.
„Kommen Sie, lieber Freund, unſere Korſofahrt!“ Und ſchnell

über die Schulter zurück zu Lieſelott: „Jhr beide könnt euch mal

das Nationaldenkmal anſehen. Wir müſſen zu einer Verabredung
mit unſerer lieben Geſandtſchaftsgattin. Addiol“
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Daß Doktor von Trautheim auch als Briefſchreiber von
peinlicher Genauigkeit ſei, war anzunehmen, aber ſo pünktlich!
Und ein langer Schreibebrief. Etwas merkwürdig war es hr
doch, der Lieſelott. Der erſte Brief als Verlobte. Und von ſolch
gelehrtem Manne. Wie der ſich wohl über die Liebe herum-
drückt? Ein Liebesbrief muß doch zärtlich ſein, aber gewiß muß
er das ſein. Doch iſt der imſtande und knüpft an die puniſchen
Kriege an, um ſeinen Standpunkt in der Liebe feſtzuſtellen.

Mit bänglicher Scheu trug Lieſelott ihren Liebesbrief auf
ihr Zimmer und öffnete ihn zaghaft. Dozz hatte ihn ihr gebracht
und ſie dabei ſo eigentümlich angeſchaut Als ob ſie ihr hin
ſchnorren wolle: Was haſt du davon!

Ach, der große Mann und die Schrift ſo klein, ſo 27
und korrekt, kein Strichelchen zu viel, kein Schnörkel. Jn langen
ununterbrochenen Linien eine fließende harmoniſche Schrift.

Lieſelotts Blicke flogen darüber hin. Ob da nicht ein Wort
unterſtrichen? Oder ein paar Ausrufungszeichen, Gedanken
ſtriche, wobei das Herzklopfen einſetzt. Nein, nichts. Vier
engbekritzelte Seiten, ſogar in der Scklußformel kein Kuß. Und
gleich im Anfang ſchon die Ermahnung, keine Anſichtskaren
mehr zu ſchicken, es ſei banal und geſchmacklos. Sie möge ihn
von ihren Eindrücken ſchreiben. Und wenn es auch nur ein paar
Sätze auf einer Karte ſeien. Damit ſich ihm ihr Denken und
Empfinden offenbare. Sie beide müßten ſich nun auch innerlich
kennenlernen. Er ſei zwei Jahre in Rom geweſen und würde
ihr hiermit eine überſichtliche Tagesordnung geben, wie ſie das
Hauptſächliche und Nutzbringende aus der Schönheitsfülle der
ewigen Stadt herausſchälen könne. Und das bitte er ſich aus:
Der erſte Gang müſſe ſein nach dem alten Friedhof der Deut
ſchen, nicht dem neuen, der die prunkvollen Denkmale beſitze
dem alten zerfallenen, wo ſie Goethes Sohn begraben, wo Hum-
bvoldts Sohn im Albanergeßirge geſtorben, wo die Freundin
Nietzſches, Malwida von Meyſenbug, zur Ruhe gegangen.

Lieſelotts flüchtende Blicke überſprangen die Zeilen, ſuchten
nach einem perſönlichen Wort einer zarten Aeußerung der
Sehnſucht.

Faltete den Brief zuſammen ſie wird ihn weiterleſen, wenn
ſie mal Heit hat. Schlägt die Bettdecke zurück und wirft ſich
lang hin, um aus einem Reklamebaftcken, wie ſie im Leſeſchrank
der Venſion hberumlagen, Reiſeabenteuer zu leſen.

Da ſah ſie, daß Dozz ihr gefolgt war und mit verſchränkten
Armen auf der Sofalehne ſaß.

„Ach, Dozz, er will. daß ich ihm meicie Eindrücke ſchreibe.
Jch kann das doch nicht, ich bin doch nicht gelehrt.“

„Nö, das biſt du nicht.“
(Fortſetzung folgt.)
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Hallo und Amgebung
Halle, 20. Dezember.

Der Herr iſt nahe
4. Advent, Philipper 4.

Unſere Sonntagsepiſtel enthält eine der ſchönſten Stellen der
ganzen Heiligen Schrift. Es iſt, als ob heilige Engel ihre Harfen
ſtimmten zum weihnachtlichen Lobgeſang. Jm Mittelpunkt ſteht
die große Weihnachtsbotſchaft: „Der Herr iſt nahe. Paulus hat
dabei nicht an das Weihnachtsfeſt gedacht, welches die Kirche erſt
ſpäter eingeführt hat, ihm ſteht vielmehr die beſtändige Gegen
wart des Herrn vor Augen, der verheißen hat: „Siehe, ich bin
bei euch alle Tage.“ Ja, Paulus denkt darüber hinaus an die
Wiederkunft des Herrn in Herrlichkeit. Wir aber tauchen das
Wort von der Nahe des Herrn in weihnacht. iche Gedanten und
Hoffnungen. Der Herr iſt nahe, darum „freuet euch in dem
Herrn allewege“! Die Abdventszeit ſoll eine Freudenzeit ſein.
Wie fröhlich ſind unſere Kinder im Blick auf alles, was ſich ſtill
und heimlich, aber auch ſchon offenbar und ahnungsvoll vorbe-
reitet! Glückliche Kinderl Wenn wir Alten es auch ſo ſein könn-
ten, wir, auf denen die Schwere der Zeit laſtet! Glücklicherweiſe
gibt es eine Freude, an welche die Welt mit all ihrem Weh nicht
heran kann, das iſt die Freude im Herrn, die Freude, daß wir
durch Chriſtum einen gnädigen Vater im Himmel haben und
Gottes Kinder ſind.

Der Herr iſt nahe, darum „laſſet eure Lindigkeit kund ſein
allen Menſchen“. Wie viel Not, Arbeitsloſigkeit, Armut be
drängt viere Tauſende! Viele Hände ſtrecken ſich bittend nach uns
aus. Sollen ſie leer bleiben Nein, Weihnachten iſt das Feſt der
gebenden und empfangenden Liebe. Jeder hat die Möglichkeit
und darum die Pflicht ſeine Lindigkeit kund werden zu laſſen.
Es braucht nicht eine Gabe an Geld und Gut zu ſein; ein freund-
liches Wort, ein guter Rat, eine herzliche Teilnayme, ſie tun es
auch. Allen Menſchen, mahnt der Apoſtel, alſo keine Partei,
kein Stand, keine Berufs- oder Geſinnungsgenoſſenſchaft, nein
allen Menſchen, allen, die Gott auf deinen Lebensweg geſtellt hat.
Der Herr iſt nahe, darum „ſorget nicht“. Leicht geſagt, aber
unendlich ſchwer getan! Wie ſollen, wie können wir der Sorgen
Herr werden? Jm Gebet! „Laſſet eure Bitten in Gebet und
Flehen mit Dankſagung vor Gott kund werden.“ Mit Dank-
ſagung, das wollen wir uns beſonders geſagt ſein laſſen! Was
uns fehlt, was uns quält, das ſchütten wir viel leichter vor Got
tes Vaterherzen aus, die Dankbarkkeit vergeſſen wir ſo leicht.
Und doch, lieber Mitchriſt, haſt du nicht für ſo Vieles zu danken?
Siehe einmal auf deinen von langer Krankheit, von ſchmerzlichem
Siechtum geplagten Nachbar! Der Herr iſt nahe. Weil er nahe
iſt, ſo darf uns der Apoſtel noch eine koſtbare Gottesgabe ver-
ſprechen: „Den Frieden Gottes, der höher iſt als alle Vernunft.“
Unſer Herz iſt unruhig, hat ein alter Kirchenvater geſagt, bis
daß es ruhet in Dir. Er hat Recht. Das Menſchenherz iſt ein
trotzig und verzagt Ding, es ſehnt ſich nach Frieden und findet
ihn in di unruhvollen Zeit nicht. Gerade jetzt gehen die ſtür-
miſchen Wogen des politiſchen Lebens wieder ſo hoch, und die
Nöte des wirtſchaftlichen Lebens umſtürmen uns. Nur in Gott,
et i der Ewigkeit findet das Herz vollen und dauernden

rieden.
Weihnachten naht mit all ſeiner Schönheit, ſeiner Arbeit,

ſeiner Freude, ſeiner Hoffnung; vergeſſen wir aber die Haupt
ſache nicht: Der Herr iſt nahe!

Konſiſtorialrat Gutſchmidt.

Unterſchlagungen bei der Allgemeinen Grtskrankenkaſſe
3000 bis 4000 Mark Arbeitgeberbeiträge unterſchlagen.

Die in den letzten Tagen aufgetauchten Gerüchte von Unter
ſchlagungen in der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe bewahrheiten ſich.
Wie der Vorſtand der genannten Kaſſe zugeben muß, ſind tatſäch-
lich Unterſchlagungen von Arbeitgeberbeiträgen in Höhe von 3000

bis 4000 Mark vorgekommen. Die Verfehlungen ſind durch die
Verwaltung ſelbſt feſtgeſtellt und der ſchuldige Angeſtellte ent
laſſen worden. Nach Angabe des einſeitig aus kommuniſtiſchen
Elementen beſtehenden Vorſtandes ſollen die Unterſchlagungen nur
dadurch möglich geworden ſein, daß Arbeitgeber ihre Beiträge an
nicht zuſtändiger Stelle einzahlten oder dem nicht berechtigten
Kaſſenangeſtellten aushändigten.

Wieweit die Verwaltung der Ortskrankenkaſſe an dieſen Vor
gängen, die naturgemäß in der Bürgerſchaft Aufſehen erregt
haben, ſchuldig iſt, wird die hoffentlich recht bald erfolgende Nach
prüfung der Angelegenheit durch die zuſtändige Behörde ergeben.
Jedenfalls trägt dieſer Fall nicht dazu bei, das ohnehin ſeit der
ausgeſprochen kommuniſtiſchen Beſetzung des Vorſtandes ſehr ge

ſunkene Vertrauen der Kaſſe zu ſtärken.

Radierungen jeder Art und Größe, als da ſind Landſchaften,
Genreblider ſowie Porträts, ſtellen Tauſch Groſſe (Große
Ulrichſtraße 838) in ihren oberen Räumen aus. Die klangvollſten
Namen: Otto Bolde, Ubbelohde u, a. ſind dort mit aus

ichneten Werken vertreten und mit Motiven, die allen Hallenn oder Beſuchern Halles beſonders gefallen müſſen, weil ſie die

Schönheiten ſeines Marktplatzes, ſeines Giebichenſtein, Lehmanns
Felſen oder was es ſonſt ſein mag, durch das poetiſierende Mittel
des von Künſtlerhand gemuſterten Griffes wiedergeben. Auf derſelben Höhe ſtehen e pners feine Federzeichnungen, jedes
ein Kabinettsſtück gleich jenen, jedes prägnant als ein ſich abge
ſchloſſenes Ganzes. Dabei nicht einmal teuer, ſondern ſo recht
eine wohlfeile Gabe für den Weihnachtstiſch! Nicht zu vergeſſen
die Fülle von Oelgemälden, die Weihe, Sturm nebſt manchem

anderen Künſtler ſchufen! b.Dringende Warnung vor dem Kaufmannsberuf. Die Lage
auf dem kaufmänniſchen Stellenmarkt iſt verheerend. Täglich
wächſt die Arbeitsloſenziffer. Jeder Optimismus auf eine Beſſe-rung in den nächſten Sahren wäre verfehlt. Beſonders hoch iſt

der Prozentſatz der durch eine ungenügende Lehre zu wenig vor-
gebildeten kaufmänniſchen Angeſtellten. Nur der unbedingt Tüch-
tige, der über eine abgeſchloſſene Schulbildung und eine gute
praktiſche Lehrzeit verfügt, hat Ausſicht zum Vorwärtskommen.
Das ſollten ſich beſonders die Eltern vorhalten, deren Söhne den
Kaufmannsberuf ergreifen wollen. Es werden mit jedem Jahre
mehr Anforderungen an den Kaufmann geſtellt, zu denen die
Ausbildung in leider ſo vielen Lehrſtellen in keinem Verhältniſſe
ſteht. Nicht jede Lehrſtelle iſt eine richtige Ausbildungsſtätte, in
der der Lehrling auch wirklich das lernt, was er ſpäter im Be-
rufsleben braucht. Wir warnen die Eltern, ihre Söhne in eine
kaufmänniſche Lehrſtelle zu geben, bevor ſie nicht Rat und Aus
kunft bei der hieſigen Auskunftsſtelle und Lehrſtellenvermittlung
des Bundes der Kaufmannsjugend im D. H. V., Dorotheen-
ſtraße 1, JI, eingeholt werden. Die Auskunft erfolgt koſtenlos.

Weihnachtsfeier in der Huttenſchule. Die oberen Klaſſen
der Huttenſchule feierten am Freitag ihr Weihnachtsfeſt. Die
Turnhalle war bis auf den letzten Platz beſetzt, hell erſtrahlte der
große Lichterbaum. Ein gemeinſames Lied: „Es iſt ein Roſ'
entſprungen“, leitete die Feier ein. Der Mähchenchor ſang
„Tochter Zion“, dann trugen die Kleinen ihre Eedichte vor. Und

ſie hatten brav und fleißig geblernt, vom kleinſten Jungen aus
der unterſten Klaſſe bis zu den großen Mädchen. Beſonders
hervorgehoben zu werden verdient die Leiſtung des Schülerchors

Weihnachtsfeſtouvertüre von Krohn unter Herrn Brandts
Leitung. Herr Rektor Dr. Mohr richtete eine kurze Anſprache
an die Anweſenden. Laßt Weihnachtefreude in eure Herzen,
klang es aus ſeinen Worten. Große Freude erregte es, als der
Weihnachtsmann ſelber erſchien! Wie da die Kleinen erſt ängſt
lich ſtaunten und furchtſam ihre Sprüchlein ſagten. Als er
aber ſeinen Sack ausſchüttete, da griffen ſie herzhaft zu. Be
ſonderen Dank auch den Damen von Kollegium, Frl. Rexer und
Frl. Herrmann, für ihre Lieder und Frl. Albertus, die für
teckniſche Ausgeſtaltung des Feſtes zeichnete und Herrn
Apotheker Reubke für ſeine Gedichtvorträge.

Bücher von Hermann Kichter
Unſer bekannter Mitbürger, Rechtsanwalt Dr. Hermann Richter, hat

folgende Romane geſchrieben:
1. „Um Barabbas“, Halbleinen mit 2 Original-Holzſchnitten Walter

Steineckes, ca. 180 Seiten, 6 Rm. (Abraxas Verlag Lemgo (Lippe), Bis-
marckſtr. 28.) Dieſer Roman ſchildert ein deutſches Heldenlied von pflicht
treuer Hingabe und ſeeliſcher Größe, ſchlichte, ergreiſende Bilder von Deutſch
lands Aufſtieg und des Vaterlandes Niedergang.

2. „Dirne, Tämon, Dame“, broſchiert 2 Rm., gebunden 3 Rm. Verlag:
ermann Paetel-Verlag, G. m. b. H., NeuFinkenkrug b. Berlin. Jn dieſem
oman wird der große Kampf zwiſchen Luſt, Leidenſchaft und Liebe ver

anſchaulicht. Reizvoll intime Schilderungen und dramatiſche Vorgänge ſind
zu einer feſſelnden Einheit verſchmolzen. Dieſe eigenartige, aber wirkungs
volle Schöpfung zwingt jeden Leſer unwiderſtehlich in ihren Bann.

3. „Die Drei“, broſchiert 3 Rm., gebunden 4,50 Rm. (Ebenfalls bei
Hermann Paetel-Verlag.) Auch hier geben herrliche Naturſchilderungen dem
von einem Strome ſtarken Empfindene Ketrag nern Werke einen farben
prächtigen Untergrund. Verſtand. Gefühl., ſie. Fieſe Dreiheit des dieMenſchheit bewegenden Problems tritt uns n drei edlen Frauengeſtalten
entgegen. Menſchlich tief unb von Lebensrieisheit durchflutet, ſchilder. der
Verfaſſer das unerſchöpfliche Rätſel der Frauenſeele und erhebt uns keim
Leſen über den n Denkens und Fühlens. Dieſes Buch iſt von
hohem, dichteriſchem ert und durch den prächtigen, künſtleriſchen Einband
eine Zierde jeder Bibliothel

4. Beſonders intereſſieren noch Schnurren und Schwänke, welche betlielt
ſind: „Das Geheimnis der kalten Mamſel“, geheftet 2,50 Rm., in Halbleinen
gebunden 3,50 Rm. (Gedruckt bei Otto Thiele, daher bei der „Halleſchen
Zeitung“ zu beziehen.) Da iſt der Paul Bibbch aus Pirna, der Hobuſch
aus Deſſau, der Lattcherknatſch aus Halle. Kennen Sie den FeldwebelKnaſter, den Artilleriekommandeur 99? Hans Hinz? Balduin Likefett und
ſeine diskreten Abenteuer mit der verquollenen Toilettentür. den Kaffee
ſchweſtern von Poſewalk, mit der Jnflation und anderem Höllenſpuk? Dieſes
Buch bereitet die luſtigſten und froheſten Stunden, darf daher auf keinem
Weihnachtstiſche fehlen.

Volkswirtſchaft
Eine Reichsgarantie für den Stickſtoffabſatz. Der Haushalts

ausſchuß des Reichstages verhandelte geſtern über eine Reichs
garantie zur Förderung des Stickſtoffabſatzes. Von Seiten der
Reichsregierung wurde hierzu ausgeführt, daß die außer-
ordentlich ſchwierige Lage, in der ſich heute die Landwirtſchaft
befindet, die hinreichende Verſorgung des deutſchen Bodens mit
Stickſtofföüngemitteln für die kommende Ernte gefährdet
erſcheinen läßt. So weit der Bezug von Stickſtoff durch die ge
noſſenſchaftlichen Vereine der Landwirtſchaft erfolgt, werde ſeine
Finanzierung bis zur nächſten Ernte nach den mit den in Frage
kommenden Bankanſtalten geführten Verhandlungen geſichert
werden können. Beſondere Schwierigkeiten biete dagegen die
Finanzierung des Stickſtoffbezuges, ſoweit die Bezüge durch den
Handel erfolgen. Es beſtehe aber Ausſicht, daß ein Banken-

konſortium im Verein mit dem Stickſtoffſyndikat den Sticdhſtoff
bezug bis zur nächſten Ernte finanziert, wenn die Reichs
regierung ſich bereit erklärt, Garantie in begrenzter Höhe zu
übernehmen. Die Reichsregierung befürwortet im Grundſatz
dieſe Garantieübernahme.

Auslandsanleihe der Viag. Die Vereinigte Jnda-
ſtrieunter nehmungen A.-G. beabſichtigt unter Mit
wirkung der Reichskreditgeſellſchaft A.G. mit dem Bankhauſe
Harris, Forbes u. Co. in Newyork einen Vertrag über eine
6sprozentige Anleihe in Höhe von 6 Mill. Dollarabzuſch. ießen. Dieſe Anleihe wird vorausſichtlich in den nächſten
Togen zu einem Kurſe von ca. 85 Prozent in Newyork
aufgelegt werden. Zur Sicherung der Anleihe wird eine Hypothek
auf die Waſſerkraftanlagen des Jnn-Werkes und der Bahyeriſchen
Kraftwerke A.G. eingetragen. Wie der DHD. zu Fieſer
Mitteilung der Vereinigte Jnduſtrieunternehmungen A.G. on
amerikaniſcher Seite noch erfährt, iſt der Anleihevertrag in
zwiſchen bereits perfekt geworden. Dieſe Emiſſion iſt die erſte
deutſche Anleihe, die ſeit dem Kriege in Amerika zu dem Zins
fuß von 6 Prozent aufgelegt wird. Die bisher beſte An
beihe war die der Hapag, deren Verzinſung 634 Prozent beträgt.
Allerdings iſt der Ausgabekurs von 85 Prozent und die voraus
ſicht'ich noch etwas geringere Auszahlung des Anleiheerlöſes an
die Viag weniger günſtig. Die Vorteile der niedrigen Ver
zinſung werden durch dieſen Ausgabepreis teilweiſe aufgehoben.
Die Anleihe ſoll zur Abdeckung der kurzfriſtigen
Bauſchulden des Jnnkraft- Werkes dienen, das be
kanntlich vor kurzem in Betrieb genommen wurde und die

Waſſerkraftanlage Europas darſtellt. Durch
ieſe Anleihe wird eine Fundierung der Baukoſten erveicht.

Jrgendwelche Expanſions oder ſonſtige Abſichten der Viag be
ſtehen nicht.

Stillegung der Aga. Geſtern fand vor dem Amtsgeri
BerlinLichtenberg die Gläubigerver ſammlung der Aga A.G.
für Automobilbau ſtatt. Der Konkursverwalter Wunderbich
legte einen von ihm aufgemachten Status der Geſellſchaft vor,
aus dem ſich zunächſt ergibt, daß den Geſamtaktiven in
Höhe von 1,7 Millionen Paſſiven in Höhe von 17 Mil
lionen gegenüberſtehen. Es würde ſich demnach eine Quote
von 10 Prozent für die Gläubiger ergeben. Falls die zu
erwartenden Regreßprozeſſe einerſeits gegen die Banken, ander
ſeits gegen Edmund Stinnes von Erfolg begleitet ſein würden,
ſo würde ſich die Quote auf 25 Prozent ungefähr erhöhen können.
Schließlich wurde feſtgeſetzt, daß die Geſamtbetriebe der Aga
ſegn 19. Dezember ab bis auf weiteres ſtillgelegt werden
ollen.

ss. Der Kalkverband Mitteldeutſchland, G. m. b. H., Magde
burg iſt gekündigt und erreicht mit Ende Dezember ſein
Ende, falls es nicht noch in letzter Stunde gelingt, die zahl
reichen Außenſeiter zum Beitritt zu gewinnen. Verhandlungen
hierüber ſind bereits im Gange.

Gewerkſchaft Neu-Sollſtedt, Kaliſalzbergwerk, Aſchersleben.
Die Gewerkenverſammlung genehmigte einſtimmig die Still
legung des Schachtes Neu-Sollſtedt gemäß S 83a
der Verordnung vom 22. Oktober 1921 bis zum Jahre 1963. Die
Dach führte aus, daß die vorläufige Stillegung des
Schachtes, die ſeit Mitte des Sommers 1924 erfolgt iſt, für die
Gewerkſchaft günſtig war, denn die Stillegung hat keine
neuen Aufwendungen von Mitteln erfordert. Das erſte Stil-
legungsjahr ſchließt mit einem Finanzbeſtand nach Ab-
ſchreibungen von 60 000 M. mit 200 000 M. Die Beteiligungs
quote wurde auf andere Werke übertragen. Die Koſten der
Wiedevaufrichtung würden ſich zu hoch ſtellen, da die Anlagen
nicht mehr modern ſind, und erſt moderniſiert werden müßten.

Hammerſtein Hofius A.-G., Frankfurt a. M. Der G.V.
wurde Mitteilung gemäß S 240 HGB. über den Verluſt von
mehr als der Hälfte des Aktienkapitals gemacht.

Aktienbierbrauerei Gohlis, Leipzig-Gohlis. Der Aufſichtsrat
Leingt Prozent Dividende in Vorſchlag

es. Thüringer Elektrizitäts- und Gaswerke A.G. Die G.V.
die Verteilung einer Dividende in Höhe von

roz.
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Die Revue
Die Berliner Theaterleiter haben ſoeben den Entſchluß

kundgetan, eine umfaſſende Abbau- und Sparaktion zu Gunſten
ihrer notleidenden Etats vorzunehmen. Die wirtſchaftliche Not
age der Berliner Bühnen, die ſich in dieſem Beſchluß ausdrückt,
vird erzeugt durch die ungeſunde Organiſation des Berliner
Theaterweſens überhaupt, dann aber auch durch die ſcharfe Kon
kurreng anderer Faktoren, zu denen Rundfunk, Film und die
zroßen Revue Theater gehören. Ueber die Entſtehung und Art
dieſer Gattung ſpricht Franz Graetzer im letzten Heft der
Zeitſchrift „Der Bühnenvolksbund“ Verlag Berlin SW. 68) und
ügt, was beſonders dankenswert iſt, das Ergebnis einer Um
frage bei, die die Schriftleitung der Zeitſchrift an verſchiedene
Perſönlichkeiten des öffentlichen Lebens gerichtet hat.

Auch vor dem Kriege kannte Berlin die Einrichtung der
Revue: das Metropoltheater brachte jährlich eine, und zu der
auber gefertigten Muſik Paul Linckes oder Victor Holländers
eihte Julius Freund auf den dünnen Faden der alten Hand
ung von Commere und Compere, die eine Reiſe taten, witzige
Sloſſen zur Zeitgeſchichte. Die Vorkriegsrevue unterſchied ſich
von ihrem heutigen Zerrbild vorwiegend durch ihre bewußte
Einſtellung auf ein ganz beſtimmtes Publikum: das Metropol-
Theater rechnete einmal mit der kleinen Schicht der Berliner
Lebewelt, für welche die Einrichtung der nach 9 Uhr einzu
nehmenden Promenoir-Plätze geſchaffen war, zum anderen
mit jenem ohnedies unbekehrbaren Friedrichsſtraßen-Provinz'er,
wie er in den Schwänken der Firma Arnold-Bach fortlebt. D'e
Revue von heute aber wendet ſich an ein breites Familien
publikum das hier tatſächlich, Urahne, Großmutter, Mutter und
Kind, ſeiner kulturellen Pflicht zum Theaterbeſuch zu genügen
meint; an weite Schichten des geſtern noch geſunden Bürger
tums, die das Motropoltheater niemals betreten bätten und nung
raſch, Maſſe werdend, ſich durch Maſſe zwingen laſſen. Ob die
dann ebenſo ſchnell wieder für ernſthaftes Theater zurückzu
gewinnen ſind

Ein weiterer Unterſchied: das Metropoltheater ſtattete
ſeine Revuen vortrefflich aus und gab den Teilen ein geiſtigee

Band, das immerhin als „Regie“ bezeichnet werden durfte. Die
Revue von heute hält bildmäßig allerhöchſtens noch am gleichen
Platz, indeſſen ihren Regiſſeuren, die Reinhardt und Jeßner
völlig umſonſt gelebt haben. Knalligkeit muß Jntenſität,
Ouantität überall die Qualität erſetzen; Pompöſes wird als
monumental verſchliſſen, ſchreiend Buntes als farbenfroh aus
gegeben. Derbſter Ungeſchmack ſiegt auf der ganzen Linie, vor
allem auch auf der Notenlinie.

Jm alten Metropoltheater wuchs Fritzi Maſſary zum Welt
ruhm, ſchuf der geniale Charakteriſtikber Joſef Giampietro die
hange Kette unvergeßlicher Geſtaltungen, wirkte Joſeph Joſephi,
der letzte Meiſter vollkommenen Coupletgeſanges, beſtrit ſelbſt
die Niederungen der Alltagskomik Berlins derzeit volkstüm-
lichſter Aſphalthumoriſt, Guido Thielſcher. Die heutige Revue
hat, an ſich ein Glück, keinen wirklich großen Schauſpieher oder
Sänger dauerhaft zu erraffen vermocht, borgt ſich öeſtenfalls
ein Paar ſehr gute Kabarettiſten aus und hält im Uebrigen
beim ſächſiſchen Vorſtadtkomiker, bei der ausgeſungenen
Operettendiva und bei einer Reihe von Varieteenummer deren
einige wirklich gut, deren überwiegend meiſte aber aus herkömm-
lichem Durchſchnitt geholt ſind. Die beiſpielhafte Präziſion der
Tillergirls war das Ereignis eines Winters; anſonſten aber
walten die Ackerſtraßengirls durchaus vor und Herr James
Klein hat, außer dem eigenen Namen, gleichkwohl Alle und Alles
allbereits in den Superlativ der Weltläufigteit erhoben.

Leider auch die Honorare der ausländiſchen Artiſten, in
deſſen Hunderte brauchbarer deutſcher Bühnenkünitler bungern
oder einem fluchwürdigen Syſtem der Ausbeutung für täg!iches
Spielgeld (bei täglicher Kündigung) fronen, das ſie wirtſchaftlich
um mindeſtens ein Kampfjahrzehnt zurückwirft.

Die Revue weiſt, in hundert grellen Scheinwerfern, die
Band getrieben, ſchwankt die Revue zwiſchen Gegenſätzen in ſich
ſcharf belichtet.

Aus den Antworten, die die Schriftleitung auf hre Um
fragen erhalten hat, ſei die des Staatstheater-Jntendanten,
Profeſſor Leopold Jeßner, hier mitgeteilt:

„Der Hang zur Schau, zum unbeſchwerten Amüſement, iſt
ollzu tief im Publikum aller Zeiten verwurzelt, als daß die
moraliſche Warnung auf Erfolg zu rechnen hätte. O ſich jene

Schauluſt an Satyrſpielen, an Tierkämpfen, an Brertgerüſten
auf Jahrmarktplätzen, an kurzgeſchürzten Balletts, an Ueberbvettl
oder Varietee befriedigte immer war ein So eltrieb, der
jenſeits der Frage nach Gut und Böſe ſich ausleben wollte und
der r iligen Kultur die Entfaltung ihres letzten Raff.nements
entlockte.

Wenn man heute von einer Generation der Revue ſpricht,
o bedeutet dies eine bereits hiſtoriſche Feſtſtellung, die ihre
erechtigung aus der Erfahrung herleitet, daß ſich eine Zeit am

charakteriſtiſchſten in ihren Uebertreibungen offenbart. Die
Exiſtenzberechtigung der Revue anzweifeln wollen, hieße alſo
ein hiſtoriſches Faktum negieren. Es kommt lediglich darauf an,
die Revue auf ihre Ausdrucksmöglichkeiten hin zu prüfen und zu
korrigieren.

Die Revue in ihrer heutigen Erſcheinungsform hat ihre
Wurzel im vorkriegeriſchen Zaubertheater und nährt ſich gleich
zeitig von der Atmoſphäre moderner Weltſtädte. Das iſt ihr
Mißverhältnis, die Jnkonſequenz ihrer vielumſtrittenen Ex'ſtenz.

Einerſeits überladen mit maleriſchen Prunk- und Fach
effekten, andererſeits von dem primitiven Rhhthmus der Ja
Band getrieben, ſchwankt die Revue zwiſchen Gegenſätzen in ſich
ſelbſt, die unvereinbar ſind. Erſt wenn man eingeſehen haben
wird, daß es nicht auf eine Ausſtellung von Modeſalons oder
Nacktkultur ankommt, ſondern lediglich auf die blitzartige Ab
rollung des heutigen Lebens, auf die mit Rebvolverſchnelle ab
gefeuerten Eegenſatzbilder der Zeit, wird die Revue das ſein,
was ſie charakteriſtiſch macht: das übertriebene Geſicht, die
Grimaſſe des 20. Jahrhunderts, deſſen erſtes Viertel wir durch
lebt haben. Für ſolches Furioſo der Bewegung aber ſind erſte
Autoren, erſte Spielordner und erſte Schauſpieler vonnöten.
Erſt nach dieſer Vereinheitlichung wird die Revue ſtatt fre:konſequent, ſtatt unmoraliſch charakteriſtiſch, ſtatt unkaſtiei

ausdrucksvoll ſein.“

Schwediſche Ehrung für den Schöpfer des Deutſchen
Muſeums. Oskar von Miiler, der Schöpfer des DeutſchenMuſeums in München, wurde in Würdigung ſeiner bahnbrechen
den Arbeiten auf dem Gebiet der Elektrotechnik zum auswä n
Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften zu Stockholm gewählt.
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